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			Dr. Daniel Norden war erstaunt, als Karin Denhard in seiner Praxis erschien, denn sie machte einen sehr gesunden Eindruck. Trotz ihrer vierzig Jahre war sie eine sehr attraktive Frau mit mädchenhaft schlanker Figur, einem ebenmäßigen, glatten Gesicht und so reiner Haut, dass sie für eine Kosmetikfirma hätte Reklame machen können.


Vor drei Jahren, als ihr Mann gestorben war, hatte sie nicht so jung und schön ausgesehen, doch nun schien sie den Kummer endgültig überwunden zu haben.


Der Anlass ihres Besuches war jedoch ernster Natur. Es ging nicht um sie, wie Dr. Norden erfahren sollte, sondern um den Kompagnon ihres verstorbenen Mannes, um Dr. Ellbrecht.


»Ich bin gestern erst von einer Reise zurückgekommen und habe erfahren, dass Dr. Ellbrecht plötzlich operiert werden musste.«


»Ja, es war nötig, der Blinddarm war schon fast am Durchbruch.«


»Das tut mir leid. Hoffentlich ist er bald über den Berg. Ich habe nämlich über unaufschiebbare Dinge mit ihm zu sprechen.«


Dr. Norden war betroffen. Es passte so gar nicht zu ihr, so gleichmütig über die schwere Erkrankung Dr. Ellbrechts hinwegzugehen, der doch nicht nur der Teilhaber ihres Mannes, sondern auch sein bester Freund gewesen war. Jedenfalls passte dies nicht zu dem Bild, das er sich früher schon von Katrin Denhard gemacht hatte.


»Wenn es unangenehme Dinge sind, würde ich es tunlichst hinausschieben«, sagte er. »Er wird noch einige Tage brauchen, bis er aufnahmefähig ist.«


Nun war sie doch erschrocken. »So schlimm ist es? Ja, dann muss es wohl warten, aber ich dachte, es wäre wichtig, dass die Stelle des Verkaufsdirektors besetzt wird.«


Seit wann zeigt sie Interesse fürs Geschäft, fragte sich Dr. Norden. Aber die Erklärung dafür sollte er schnell bekommen.


»Ich habe einen guten Bekannten, der für diese Stellung sehr geeignet wäre. Er muss sich aber rasch entscheiden können, da er eine längere Kündigungsfrist hat.«


Sie sprach jetzt so hektisch, dass Dr. Norden sich seine Gedanken machte.


»Natürlich will ich nicht, dass Dr. Ellbrecht meint, ich will ihm die Entscheidung vorwegnehmen«, fuhr sie errötend fort, »aber immerhin handelt es sich um meinen zukünftigen Mann. Ja, Herr Dr. Norden, ich habe die Absicht, wieder zu heiraten. Hoffentlich werden Sie jetzt nicht auch so böse wie meine Tochter.«


So ist das also, dachte er nun. »Es ist Ihre Privatangelegenheit, Frau Denhard«, erwiderte er zurückhaltend.


»Ja, natürlich ist es das«, erklärte sie mit dem Tonfall eines trotzigen Kindes, »aber Moni hat nicht das geringste Verständnis für mich. Ich war siebenunddreißig, als mein Mann starb, und Sie wissen, dass ich schwere Monate durchstehen musste. Ich möchte meinen Lebensabend nicht allein verbringen.«


Wozu verteidigte sie ihren Entschluss? Ihm war sie doch schon gar keine Rechenschaft schuldig. Nun war er ganz reserviert.


»Ich würde Ihnen empfehlen, mit Dr. Behnisch zu sprechen. Er weiß besser als ich, wann Dr. Ellbrecht ansprechbar ist. Ich kann Ihnen nur alles Gute wünschen, Frau Denhard.«


Sie verabschiedete sich rasch, sichtlich betroffen, da sie ihn als einen sehr verständnisvollen Arzt kannte. Und sie fand sich von ihrer Tochter Monika, von ihrer Freundin Charlott, nun auch von Dr. Norden unverstanden.


Sie hatte sich in den um fünf Jahre jüngeren Joachim Lippert verliebt, und zumindest bei Charlott war es bestimmt nur der Neid, dass dieser charmante, gut aussehende Mann ihr keine Beachtung geschenkt hatte.


Ein eigensinniger Zug legte sich um Karins Mund. Niemand würde sie hindern, Joachim zu heiraten, und wenn Ellbrecht hartnäckig darauf bestand, selbst die Entscheidungen über die Besetzung der ausgeschriebenen Stelle zu treffen, würde sie sich mit Joachim eben eine andere Existenz aufbauen. Dann würde sie sich ihr Erbteil auszahlen lassen.


Sie fuhr zur Behnisch-Klinik. Dr. Behnisch konnte sie nicht sprechen, da er sich im Operationssaal befand, aber Dr. Jenny Behnisch, die Frau des bekannten Chirurgen, gab ihr Auskunft.


»Einen kurzen Besuch können Sie Dr. Ellbrecht machen, aber er ist noch sehr geschwächt. Er soll so wenig wie möglich reden.«


Karin Denhard betrat das Krankenzimmer und erschrak. Dr. Ellbrecht war kaum wiederzuerkennen, so bleich und eingefallen war sein Gesicht, so trübe seine Augen, in die jetzt ein Schimmer von Freude kam, als sie an sein Bett trat und seine Hand ergriff.


»Wie lieb, dass du kommst, Karin«, flüsterte er.


»Du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt«, brachte sie stockend über die Lippen. »Kaum ist man mal fort, dann passiert etwas.«


»Es ging alles so schnell. Was einem so alles passieren kann.«


Erschöpft schloss er die Augen. Sie spürte, dass ihm das Sprechen schwerfiel. Sie vergaß ihre Probleme.


Leo Ellbrecht war sechsundvierzig, und unwillkürlich musste sie daran denken, dass ihr Mann ein Jahr jünger gewesen war, als er starb.


»Es wird schon wieder«, murmelte der Kranke. »Hoffentlich geht im Geschäft alles gut. Ich konnte den Neuen gar nicht einarbeiten.«


Den Neuen! Karin erschrak. Er hatte schon einen neuen Verkaufsdirektor eingestellt!


»Du meinst den Verkaufsdirektor?«, fragte sie tonlos.


»Ja, es ging auch schnell. Ein erstklassiger Mann.«


Sie konnte nichts mehr sagen. Er hätte es auch nicht gehört. Er war fast unter dem Reden wieder eingeschlafen.


Er hatte also entschieden, ohne sie zu fragen. Aber sie wollte nicht ungerecht sein, denn wann hatte sie sich schon mal darum gekümmert, wer eingestellt wurde oder wer die Firma verließ.


Jedenfalls musste sie Joachim jetzt sagen, dass es mit dieser Stellung nichts würde.


Und das wollte sie gleich tun.


Sie suchte ihn in dem Hotel auf, in dem er wohnte, seit sie von der gemeinsamen Reise nach Holland zurückgekommen waren.


Er kam ihr mit strahlender Miene entgegen, groß, schlank, sehr elegant gekleidet. Er küsste ihr die Hand und dann die Wange, versicherte ihr, wie bezaubernd sie aussähe und erklärte, dass sie an diesem schönen Tag doch einen Ausflug an den Tegernsee machen könnten.


»Musst du denn nicht nach Mailand zurück?«, fragte sie überrascht.


»Ich habe gerade ein langes Telefongespräch geführt und erklärt, dass ich noch wichtige geschäftliche Besprechungen habe, cara mia. Es ist alles in Ordnung. Wir haben ja auch unsere Pläne für die Zukunft.«


Er war so lässig, so überlegen, so ganz anders als Hermann, ihr Mann, der besonnen, ruhig und vorsichtig in allen Geschäften gewesen war. Aber ohne Leo hätte er es wohl auch nie so weit gebracht, ging es Karin jetzt durch den Sinn.


»Meine Pläne liegen vorerst auf Eis«, gestand sie zögernd ein.


Seine Augenbrauen rückten leicht empor. »Aber wieso denn?«


»Dr. Ellbrecht ist kranker, als ich dachte. Ich habe ihn eben besucht. Ich konnte nicht viel mit ihm sprechen, aber er sagte mir, dass der Posten des Verkaufsdirektors bereits besetzt ist.«


»Na und«, meinte Joachim Lippert sorglos, »vielleicht ist es besser so. Ein neues Leben, eine neue Umgebung, cara mia. Mir ist es lieber, wenn mir nicht ein alter Freund deines Mannes vor die Nase gesetzt wird und an mir herumnörgelt, weil ich eben anders bin als dein Mann. Ich habe Größeres vor. Und jetzt fahren wir hinaus und genießen den schönen Tag.«


»Du bist einmalig«, sagte sie erleichtert.


Er lächelte. »Ich hoffe es, dass ich für dich einmalig bin. Für mich bist du einmalig.«




*



Monika Denhard stieg die Treppe zu Charlott Kirchners Wohnung empor. Seit Hermann Denhard gestorben war, lebte Charlott in dem großen Haus. Für zwei Personen wäre es viel zu groß gewesen. Charlott, Monikas Patin, war schon zu ihnen gezogen, als Hermann krank geworden war, um Monika zu betreuen.


Charlott war Bühnenbildnerin, und nach einer missglückten Verlobung hatte sie sich nie wieder an einen Mann gebunden.


Ihre Tür stand wie immer offen. Charlott hasste verschlossene Türen.


»Störe ich?«, fragte Monika, als sie eintrat.


Charlott blickte von einem Entwurf auf und lächelte. »Du störst nie, Kleines. Komm, setz dich. Ist Kai mal wieder nicht zu Hause?«


Charlott nannte ihre Freundin Kai. Sie war eine Frau, die am liebsten alles kurz und klar sagte. Graumeliertes Haar passte zu dem interessanten herben Gesicht, das durch gütige graue Augen in seinem strengen Ausdruck gemildert wurde. Liebevoll ruhte ihr Blick auf dem zarten Mädchengesicht, das von übergroßen dunklen Augen beherrscht wurde.


»Sie ist sicher wieder mit diesem Heini unterwegs«, sagte Monika bitter. »Ich verstehe Mama nicht.«


»Ich auch nicht, aber was nützt das, Kleines. In dem Alter spinnen die Frauen manchmal.«


»Du nicht, Charlott«, sagte Monika. Tante hatte sie nie gesagt. Für sie war Charlott eine Freundin, ein Kumpel, und jetzt war sie ihr ganzer Halt.


»Sie wird zu sich kommen, Moni. Sie wird diesen aalglatten Beau durchschauen. Sie ist doch nicht dumm. Sie fühlt sich nur geschmeichelt.«


»Sie will ihn heiraten, Charlott.«


»Ach was, das denkst du bloß.«


»Sie hat es mir heute Morgen gesagt, bevor sie wegging, und sie wird ihn zum Verkaufsdirektor machen.«


»Geht doch gar nicht. Die Stellung ist besetzt. Leo hat es mir gesagt.« Eine steile Falte war zwischen Charlotts geschwungenen Augenbrauen erschienen. »Leo würde dieses Spielchen auch gar nicht mitmachen.«


»Dann denkt Mama sich was anderes aus. Sie ist völlig chloroformiert, gibt ein irres Geld für diese Modellagen aus, damit ihr Gesicht schön glatt und jung bleibt.«


»Das ist auch so eine Marotte«, sagte Charlott. »Aber solange sie das Geld nur für sich verbraucht, soll es uns egal sein.«


»Das sagst du nur so. Dir ist es gar nicht egal.«


»Was soll ich tun, Moni? Auf mich hört sie doch auch nicht mehr, seit ihr dieses Mannsbild über den Weg gelaufen ist. Und ich muss jetzt einen Riesenauftrag erfüllen. Du kannst mit mir nach Paris kommen, wenn du willst. Übermorgen muss ich fliegen. Ich bleibe zwei Wochen dort. Du brauchst auch mal Tapetenwechsel.«


»Ich kann doch nicht den Vorlesungen fernbleiben.«


»So klug, wie du bist, schon. Du holst das wieder auf.«


»Ich kann nicht weg, Charlott. Dann nistet er sich hier ein. Das muss ich verhindern. Schließlich gehört das Haus mir zur Hälfte. Nein, ich werde nicht einfach zuschauen, wie er sich hier breitmacht, das bin ich Papa schuldig. Ich werde meine Interessen wahrnehmen, und wenn es dadurch zum Bruch mit Mama kommen sollte.«


So weit ist es schon gekommen, dachte Charlott beklommen. Alles wegen so einem Mannsbild. Sie konnte ihn schon deshalb nicht ausstehen, weil er sie an jenen Mann erinnerte, an den sie ihr Herz gehängt hatte und der sie dann so schmählich hintergangen hatte. Aber jetzt dachte sie vor allem an Moni, denn an das Mädchen hatte sie all ihre ungenutzten Muttergefühle verschwendet. Es gefiel ihr gar nicht, dass sie für zwei Wochen kein wachsames Auge auf Moni haben konnte.


»Ich werde heute Nachmittag Leo besuchen, kommst du mit?«, fragte sie.


»Es wird zu viel für ihn. Frau Dr. Behnisch hat gesagt, wir sollen ihn nur in Zeitabständen und abwechselnd besuchen. Und mir würde er gleich anmerken, dass etwas nicht im Lot ist.«


»Du bist ein kluges Mädchen, Moni. Verhalte dich auch klug Kai gegenüber.«


»Ich finde Lippert widerwärtig, und ich kann mich nicht verstellen«, sagte Moni. »Ich bin froh, dass ich dich habe. Du würdest solche Dummheiten niemals begehen.«


»Ich habe sie hinter mir, mein Liebes«, sagte Charlott trocken, »aber da war ich nicht viel älter als du, und ich bin darüber hinweggekommen.«




*



Charlott fuhr gegen drei Uhr zur Behnisch-Klinik. Vorher hatte sie schnell für Moni und sich ein schmackhaftes Mittagsmahl zubereitet. Sie machte alles mit leichter Hand, aber alles gelang ihr, was sie anfasste.


Sie war eine tüchtige Frau und konnte sehr gut ohne Mann auskommen, was aber nicht ausschloss, dass Leo Ellbrecht doch einen Platz in ihrem Herzen einnahm. Er war ihr bester Freund, ohne dass sie je ein Wort darüber verloren hätte.


Sie hatte nach der Operation die ganze Nacht an seinem Bett gesessen, doch davon wusste nicht einmal Moni etwas.


Sie wusste, dass es für Leo ein harter Schlag sein würde, wenn er von Karins Heiratsplänen erfuhr. Das wenigstens musste sie verhindern, wenn sonst auch nichts mehr verhindert werden konnte. Er musste erst gesund werden.


Am liebsten hätte sie die Reise nach Paris verschoben, aber das konnte sie nicht. Eine solche Chance konnte sie sich nicht entgehen lassen, die wurde einem nur alle paar Jahre mal geboten, und sie musste schließlich auch an ihr Alter denken, für das sie allein sorgen musste.


Leo Ellbrecht schlief noch, als sie kam. Sie brauchte nicht erst um Erlaubnis zu fragen, ob sie zu ihm dürfe. Die Behnischs wussten, dass Dr. Ellbrecht von dieser Frau nichts zu befürchten und nur Gutes zu erwarten hatte.


Mit Jenny Behnisch hatte sich Charlott auf Anhieb blendend verstanden. Im Charakter lagen sie ganz auf einer Linie.


Und als Charlott den Kranken jetzt betrachtete, wusste sie, dass es ihm schon etwas besser ging. Hoffnung und Freude erfüllte sie und zeigte sich in ihrem Gesicht, als er dann die Augen aufschlug.


»Meine treue Charlott«, sagte er leise. »Ich habe gut geschlafen. Karin hat mich besucht.«


Ein Hauch von Wehmut ergriff Charlotts Herz, aber sie ließ sich davon nicht hinreißen.


»Sie wird dich sicher öfter besuchen. Ich muss übermorgen nach Paris, aber Moni wird dich auch besuchen, Leo. Und wenn ich zurückkomme, bist du wieder gesund.«


»Hoffentlich, ich werde dich vermissen«, murmelte er.


»Ich hätte den Auftrag nicht angenommen, wenn ich gewusst hätte, dass du in die Klinik musst«, sagte sie ungewollt, und dann erschrak sie, als sie es ausgesprochen hatte.


Er lächelte flüchtig. »Dir ist es zuzutrauen, dass du die besten Geschäfte fahren lässt, um einem alten Esel beizustehen.«


»Du bist kein alter Esel. Du bist mein bester Freund.«


»Schön, dass du das sagst. Wenn Karin doch auch so empfinden würde, aber sie ist mir fremd geworden in den letzten Wochen. Ich kann es nicht erklären, aber findest du nicht auch, dass sie sich verändert hat?«


»Sie tut halt was für ihre Schönheit«, sagte Charlott.


»Findest du? Meinst du nicht, dass ihr Gesicht leer ist?«


»Du hast sie durch einen Schleier gesehen, Leo«, sagte Charlott etwas zu forciert. »Du hättest lieber auf dich schauen sollen.«


»Ich bin es Hermann schuldig, dass ich auf sie schaue, Charlott. Ich habe es ihm versprochen. Sie ist nicht wie du. Sie ist nicht so selbstständig.«


Hoffentlich bekommt er keinen Schock, wenn er erfährt, wie selbstständig sie plötzlich ist, dachte Charlott. Und sie nahm sich vor, ein ganz ernstes Wort mit Karin zu sprechen.


Sie brachte den Kranken auf andere Gedanken. Sie war ein Musterbeispiel an Selbstbeherrschung, und sich selbst hatte sie stets nur im Beruf wichtig genommen.


»Plöner ist ein guter Mann«, sagte Leo plötzlich. »Ich denke, dass ich mich auf ihn verlassen kann, wenn er sich auch gerade erst bei uns einarbeitet. Er hat Erfahrung. Ich halte nichts von den jungen Hüpfern, die sich selbst überschätzen und dann nur Schwierigkeiten machen.«


»Du warst gerade dreißig, als du dich mit Hermann zusammengetan hast«, sagte Charlott lächelnd, »auch ein junger Hüpfer.«


»Aber für mich war die Arbeit mein Leben. Heutzutage geht es doch nur ums Geldverdienen.«


»Nicht bei allen. Man darf nichts verallgemeinern, Leo«, sagte Charlott. »Schau auf Moni. Sie nimmt das Leben auch nicht leicht.«


»Sie nimmt es wieder zu schwer. Sie ist so schön wie ihre Mutter, aber so ernsthaft wie ihr Vater. Ich liebe sie wie eine Tochter.«


»Ich auch, Leo, wenigstens das haben wir gemeinsam.«


»Wir haben viel mehr gemeinsam, Charlott. Wir sind doch zwei, die ganz allein ihren Weg gegangen sind.« Er nahm ihre Hand und zog sie an seine schmalen trockenen Lippen. Seine Stimme war wieder sehr müde geworden.


Sie beugte sich hinab und küsste ihn auf die Stirn. Auch das geschah unbewusst.


»Werd bald gesund, Leo«, sagte sie leise und sehr innig. Und für sich dachte sie: Wir brauchen dich so nötig, ich, Moni und vielleicht auch Karin. Aber selbst wenn Karin ihn noch mehr brauchen sollte als sie, eines Tages vielleicht, wollte sie nicht hadern. Sie hatte verzichten gelernt. Sie wollte nur festhalten, was ihr in diesem Leben wert war, und zu ihrem großen Schmerz entglitt ihr Karin ja nun mehr und mehr. Es wuchsen Barrieren zwischen ihnen, Mauern, die fast unüberbrückbar schienen. Für eine Frau wie Charlott war das sehr schlimm, denn ihre Freundschaft zu Karin war bereits in Kindheitstagen entstanden. Ihre Eltern waren befreundet gewesen. Beide Väter waren früh verstorben. Beide Mütter hatten sich gemeinsam durch schwere Zeiten hindurchgeboxt, um ihren Einzelkindern dennoch eine schöne Jugend zu bereiten.


Karin und Charlott hatten die Schulzeit von Anfang bis zum Abschluss gemeinsam bewältigt, und Charlott war die treibende Kraft gewesen, dass Karin durchgehalten hatte und auch niemals sitzen geblieben war.


All diesen Gedanken hing Charlott nach, als sie die Klinik verließ. Sie hatte gewartet, bis Leo wieder fest schlief.


Und sie ließ ihre Gedanken noch in der Vergangenheit verweilen. Karin hatte Hermann Denhard schon während der Schulzeit kennengelernt. Er studierte, war neun Jahre älter als sie und bereits fertiger Betriebswirt, als die Mädchen das Abitur machten.


Die Verlobung folgte schnell und die Hochzeit dann auch bald, als Hermann die Firma seines Onkels übernahm, der ohne Erben gestorben war. Monika wurde geboren, als Karin knapp einundzwanzig Jahre alt war. Es ging ihr einige Wochen gar nicht gut, und Charlott hatte ihr Patenkind liebevoll versorgt. Mit Hermann hatte sie sich prächtig verstanden. Es war alles so geblieben, bis Hermann starb, und auch danach noch, bis Karin vor drei Monaten diesen Joachim Lippert kennenlernte. Und jetzt soll das alles aus sein, wegen so einem Kerl, dachte Charlott. Nein. Moni hat recht, wenn sie ihm die Stirn bietet.


Aber so klug Charlott auch war, sie dachte nicht an die Folgen, die das noch nach sich ziehen könnte, denn sie hatte damals kurzen Prozess gemacht mit jenem Hans Sebering.


Sie hatte nicht gezögert, einen Schlussstrich zu ziehen, als sie merkte, dass er sich auf ihre Kosten ein angenehmes Leben bereiten wollte, als er ihr sagte, sie sei nicht die einzige Frau auf der Welt, und so schön wäre sie nun auch wieder nicht, dass sie sich etwas darauf einbilden könnte.


Charlott verkaufte sich nicht unter ihrem Wert. Und ihres Wertes war sie sich schon bewusst, denn sie brauchte niemanden, der für sie zahlte. Sie hatte sehr schnell ihren eigenen Weg gefunden, während Karin die verwöhnte Frau von Hermann Denhard geworden war.


Nein, Neid war es bestimmt nicht, was Charlott so aggressiv stimmte. Ihre Gefühle für Karin und Monika waren zu tief, zu echt, als dass sie niedriger Empfindungen fähig gewesen wäre.


Sie hatte Angst, eine Beklemmung, die ihr den Atem raubte, die sich dann aber legte, als sie Moni vor der Gartentür im Gespräch mit Wolf Erdmann antraf, diesem jungen Mann, der vor zwei Monaten im Nachbarhaus die Mansardenwohnung bezogen hatte.


Der junge Mann gefiel Charlott. Sie hatte schon des Öfteren bemerkt, dass Moni mit ihm sprach.


Er machte jetzt eine höfliche Verbeugung, als Charlott aus dem Wagen stieg.


Er war mittelgroß, immerhin noch einen halben Kopf größer als die zierliche Moni, sehr schlank und tadellos gekleidet. Er hatte fast schwarzes Haar und dunkle Augen, ein fast romanischer Typ. Monika wurde sehr verlegen, als Charlott ihm ungezwungen die Hand reichte.


»Habt ihr Lust, eine Tasse Kaffee mit mir zu trinken?«, fragte sie leichthin.
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